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Die Corona-Krise wird die deutsche Wirtschaft gravierend und langfristig verändern. Unternehmen hierzulande müssen sich dauerhaft digitaler und kundenorientierter aufstellen sowie ihre internen Strukturen modernisieren. Zu diesen Ergebnissen kommt die branchenübergreifende Untersuchung \"\#NextLevelDigital\" der Strategieberatung The Nunatak Group, für die 230 Top-Manager aus Firmen mit einem Jahresumsatz von mindestens 30 Millionen Euro befragt wurden.

Aktuell lassen sich in den Unternehmen bereits besonders starke Veränderungen in den Bereichen Kundenkommunikation (87 Prozent), Produkt- und Service-Innovationen (75 Prozent), Innovationen im Marketing (75 Prozent) sowie in Produktions- und Lieferketten (74 Prozent) ausmachen. Noch hohen oder sehr hohen Handlungsbedarf sehen die Befragten bei den Themen Datenstrategie (67 Prozent), Entwicklung digitaler Geschäftsmodelle (65 Prozent), digitale Produkte und Dienstleistungen (64 Prozent), operative Prozesse (61 Prozent), HR (53 Prozent) und Finanzwesen (52 Prozent).

Knapp drei Viertel der Befragten gehen davon aus, dass die in Reaktion auf die Krise neu eingeführten digitalen Prozesse zumindest erhalten bleiben oder sogar ausgeweitet werden dürften. Aktuelle Digitalprojekte würden fortgesetzt oder weiter forciert. Mit einer Rückkehr zu den analogen Prozessen der Vor-Corona-Zeit rechnet dagegen kaum noch jemand.

Allerdings gibt es offenbar noch eine große Lücke zwischen der Absicht, Unternehmen erfolgreich zu transformieren, und der Realität in den Unternehmen. Befragt nach dem Digitalisierungsgrad ihres Unternehmens stufen 57 Prozent der Befragten diesen als gering oder sogar sehr gering ein. Robert Jacobi, Geschäftsführer von Nunatak, rät Unternehmen deshalb, vor allem die Handlungsfelder im Unternehmen zu identifizieren, die durch die beschleunigte Digitalisierung einen maßgeblichen Auftrieb erhalten, und dann entsprechend zu investieren.

**Vera Treitschke**, Wiesbaden
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Durchschnittlich vier von zehn Managern und Managerinnen in der DACH-Region streben laut dem \"Manager-Barometer 2019/2020\" der Personalberatung Odgers Berndtson in den nächsten Monaten einen Jobwechsel an, vor allem in der krisengeschüttelten Autobranche (50,1 Prozent) und dem volatilen Telekommunikations-, Medien- und Technologie-Sektor (48,4 Prozent). Vergleichsweise zufrieden scheinen Führungskräfte von Unternehmensberatungen/Wirtschaftsprüfern und im öffentlichen Sektor zu sein. Hier plant jeweils nur ein Drittel der Führungskräfte einen Jobwechsel.

Zwar scheint sich die Wechselbereitschaft in den Führungsetagen in Deutschland, Österreich und der Schweiz im Vergleich zu den vergangenen Jahren wenig verändert zu haben. Aktuell liegt sie im Schnitt bei 40,7 Prozent gegenüber 42,5 Prozent und 40,3 Prozent in den Vorjahren. Gleich geblieben sind zudem die Hauptwechselgründe, die von den 2.344 Befragten im Executive Panel von Odgers Berndtson genannt wurden: fehlende berufliche Perspektive (48,1 Prozent), geänderte strategische Rahmenbedingungen im Unternehmen (45,7 Prozent) und Zweifel an der Innovations- und Zukunftsfähigkeit des Arbeitgebers (43,0 Prozent). Bemerkenswert ist aber vor allem Grund Nummer drei. Dessen Bedeutung ist nämlich als einziger gegenüber dem Vorjahr erheblich gestiegen (+ 4,7 Prozent). Er erreicht damit gleichzeitig seinen höchsten Wert seit Erhebungsbeginn vor neun Jahren.

Markus Trost, Partner bei Odgers Berndtson, führt die Frustration vieler Führungskräfte und ihre Suche nach neuen Perspektiven darauf zurück, dass sie oftmals eine klare Strategie der Unternehmensführung im Umgang mit der digitalen Transformation und Künstlichen Intelligenz vermissen. \"Unternehmen müssen verstehen, dass ihre Arbeitgeberattraktivität heute 1:1 mit der Konsequenz korreliert, mit der die digitale Transformation intern umgesetzt wird\", betont der Berater.

**Annette Speck**, Wiesbaden

Mehr zu diesem Thema können Sie lesen unter www.springerprofessional.de/link/17826642.
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Die durch die Corona-Pandemie ausgelöste Wirtschaftskrise wird Arbeitnehmer empfindlich in der Vergütung treffen. Das prognostiziert die Personal- und Organisationsberatung Korn Ferry als Folge einer Befragung von rund 4.000 Unternehmen zu den Auswirkungen der Corona-Krise auf die Vergütung ihrer Mitarbeiter und das Management. In Deutschland wurden hierzu 45 Firmen in dem Zeitraum 15. bis 24. April für den \"2^nd^ Pulse Survey Impact of COVID-19 on Rewards & Benefits\" befragt.

Demnach haben von den Firmen hierzulande zwar erst sieben Prozent faktisch Gehaltskürzungen durchgeführt, allerdings wird diese Maßnahme gerade von 14 Prozent überprüft. Diesjährige Gehaltserhöhungen wurden aber schon von mehr als jedem zweiten Unternehmen entweder abgesagt (25 Prozent) oder verschoben (27 Prozent), elf Prozent passen die geplanten Erhöhungen an.

Beim Aussetzen, Verzögern oder der Reduktion von kurzfristig zu gewährenden Boni gehen die Unternehmen aktuell noch deutlich behutsamer vor. Jedoch werden in den vielen Fällen, in denen die Höhe der Boni in großen Teilen auf der Geschäftsentwicklung der Unternehmen beruht, die Boni faktisch ohnehin stark sinken. \"Finanzabteilungen können damit schon heute Szenarien entwickeln, wie groß die Einsparungen je nach spezifischer Prognose der Geschäftsentwicklung sein werden\", rät Helmuth Uder, Managing Director bei Korn Ferry.

Bei langfristigen Vergütungsbestandteilen, wie sie sich vor allem in Aktiengesellschaften wiederfinden, zeigen sich derzeit noch die geringsten Veränderungen. Uder rechnet aber damit, dass Manager-Boni, egal ob kurz- oder langfristig gewährt, Teil von öffentlichen Debatten sein werden. Wie sich diese auf vor der Krise vereinbarte Boni auswirken, wird sich dann zeigen.

**Vera Treitschke**, Wiesbaden
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Mitbestimmung ist wesentlich für eine gute Corporate Covernance. Zu diesem Schluss kommen die Forscher einer von der Hans-Böckler-Stiftung in Kooperation mit Wissenschaftlern der Universität Duisburg-Essen und des Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung durchgeführten Studie, für die die Daten von 172 im deutschen C-DAX gelisteten Unternehmen aus den Jahren 2006 bis 2017 untersucht wurden. Unter anderem ging es darum herauszufinden, wie Mitbestimmung, Unternehmensstrategie und -Performance zusammenhängen. Dabei konzentrierten sich die Forscher auf die Unternehmensstrategien Kostenführerschaft und Differenzierung sowie eine Mischung aus beidem. Sie fanden heraus, dass Unternehmen, die die Differenzierungsstrategie verfolgen, innovativer sind und wirtschaftlich besser fahren als Unternehmen, die überwiegend stark auf die Kosten schauen. Eine hohe Mitbestimmung durch Arbeitnehmervertreter in Aufsichtsräten ist dabei kein Hindernis, im Gegenteil: Diese Unternehmen entscheiden sich mehr als doppelt so häufig für die Differenzierungsstrategie als Unternehmen ohne Mitbestimmung. Zudem haben sie eine signifikant höhere Performance.

**Vera Treitschke,**Wiesbaden

Lesen Sie mehr auf <https://tinyurl.com/boeckler-imu>.
